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Am 25. Jurai 1931. farad ich an den Extremitüten von Mo-
noia rectkostris Leydig, welche von den Reissfeldern am-Lifer 
des 'Fehér-tó (Weisser Teich) stamrnte.n, zahlreiohe Kolonien 

und solitaire Exemplare von E. ovum, miter wel-
chen einige kleine, von der Staminrform ver-
schiedene Individuen meine Aufinerksamkeit erre-
ten. Sie batten im Gegensatz zum eifö migen Kör- 
per der typischen Form eine trichterartige Gestalt 

Fig l 	mit fast geraden Seitenwainden (Fig. l.). Der sehr 
Microzooid 	weite Peristomsaum 1st weder verdiekt noch unge- 

(,Mannchen°) schlagen, die Cilien auffallend krüftig und lang 
von 	(4.7 At). Der in die Mitte des Körpers gelagerte 

Epistylis 	Kern - ist rund, kaum merklich ellypsoid, wogegen 
(Rhabdostyla) diese Art normalerweise einen hufeisenförmigen ovum  
ovum Kent. 

9E0 x. 	Kern besitzt. Der Schlund reicht bis in die Kör- 
permitte. Dicht daneben . liegt die contractile 

Vacuole, welche ziemlich gross ist, indem ihr Durchmes-
ser bis zu 4 ,tc betraigt, wogegen der Durchmesser der 
Vacuole des normalen Individuurms kaum viel grösser 
(5-5.4 igy) .1st, dieselibe also im Verhültnis • zur Körperdim 
mension für relativ kleiner betrachtet werden muss. Dias Proto-
plasma 1st voll kleiner lichtbrechender Körnchen. Narhrungs- 

s 



130 

vacuolen konnte ich in keinem einzigen Falle bemerken. Uinge 
des Körpers 15.5 R, Breite des Peristoms 10.8 As. 

Mit einiger Mi.ihe gelang es mir, eine Kolonie derart frei 
zu legen, dass ich zweifellos feststellen konnte, dass dies ab- 
weichend gefarmte Tierchen von einer k u r z s t i e l i g e n Ko- 
lonie der E. ovum abzweigte. Die anderen Zooiden dieser Ko- 
(ornie waren vodlkommen normal gestaltet. Es ist also klar, dass 
es sich hierbei urn  einen Dimorp!hismus dieser Tiere handelt. 
Schon damals, als ich die Kalcniienbildung bed  Riabdostylu 
ovum beobactihtete und  bemenkte, dass hier sowchl kurzgestielte 
als auéh liangstielige Kolonien vorkommen, spraGh mein Lehrer, 
Prof. v. GELE[ die Vern:utung aus, dass es sich trier  eventuell 
urn  gesahlechtliche Un.terschiede handeln könnte. Diese An- 
nahme wird nun stark unterstüzt durch den Umstand, dass es 

Fig. 2-5. Verschiedene Stadion der Conjugation bei Epistylis 
(Rhabdostyla) ovum K e n t. 9E0 x. 

mir in einem Falle gelungen ist die Conjugation dieses Tierchens 
beobachten zu können, wobei das kleine Indivi.duurn von einer 
1< urzges t i el t en Kolonie abzweigte und  in  ein l a n gne- 
s t i e I t e s Zooid einschmolz. Mangels genügen.der >3eobach- 
turngsobjekte kann ich vorlduii ;g noch von keiner Regel we-
arer].  

Leider fehlt bei meiner Beoihaahtun,g der Uranfang des 
Vorganges. Ich sah die Tiere erst in dem auf Fig. 2. dargestell- 
ten Zustand (Nachmittag 4 Uhr 53 Min.), in welchem das Ein- 
sahmelzen des kleinen Individuums schon ziemlich fortgeschrit- 
ten war. Wie dies schon bei den meisten Peritricheen beobachtet 
wurde, heftete sich auch in diesean Falle der Microconjugant mit 
seinem basalen Ende an jene Seite des Macroconjuganten an, wo 
sich der Sehitimdtr.ichter befindet und zwar etwas linter der 
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Körpermitte. Der aborale Cilienkranz war bereits verschwu.n- 
den. In diesem Zustand haben die Conjuganten bis auf das Pul- 
siéren der contractüen Vacuole und der lirkulation des Pro- 
to>,lastr,ias jede andere leicht sichtbare Lebenstdtigkeit ein- 
gestellt. 

Die Pulsation der Vacuole dies grösseren Tierchens 
dauerte 14, 15 u. 17 Sec. lang, diejenige dies kleinen, einschmel- 
zenden Exenn;plares 12, 13 u. 14 Sec. Obzwar es eine bekannte 
Tatsache ist, dass die contractile Vacuole b+ei kleineren Tieren 
scahnieller pulsiert als bei grossen, so ist in diesem Falle doch 
höchst be.nlerlkenswert, dass die ungewöhnlich vergrösserte 
contractile Vaucole des kleinen Tierchens im Verihdltnis zur 
Körperoberfldche bei Weitem mehir Wasser ausscheidet als 
tei den normalen Zooi•den. Urn die Verhdltnisse richtig 
zum Ausdruck zu bringen, berechnete ich auf Vorschla ;g des 
Prof. GELEI wie folgt: Dias Volumen des kleinen individuums 

.betrdgt cca. 480 /4 3 , und seine Oberfldche 340 ti4 2 . Einem 
tit' des Körperwoluanens entspricht also .0.7 //-' der Körperober- 
fldche. Die Oberfldche der contractilen Vacuole betrdgt 34 ,u 2 , 

welche Zahl cca. 10% . der Körpercberfldche ausanacht. Bei der 
typischen Form hingegen betrdgt das Körrervoluimen cca. 4930 
/.<.', die Obenfiltiche cca. 1550 ,44 2 . Einem - ,u' des Körpervolumens 
entspricht bier also nur 0.3 M 2  der Oberfidche. Dementspre- 
•chend ist auch die contractile Vacuole mit ihrer 60 /4 2  Ober- 
fldche perzentuell viel kleinen, nachdie7n sie nur cca. 4% der 
Oberfldche des Tieres ausrnacht. Das Volumen der Vacuole 

 des kleinen Indiwidiuums betrügt 33.48 ,tt'. Diese Zahl zeigt 
gleicchzeitig, wie viel Wasser das Tierchen wdhrend einer Pul-
sation arts dem Körper herauspresst. Wenn wir für die Dauer 
-einer Pulsation die Durchschnittszahl von 13 Sec. annehmen, 
so betrdgt das auf die Zeiteiiniheit von 1" fallende Wasserquan- 
turn 2.58 /.4 3 . Dass grössere, typiscihe Individuum entleert wüh- 
rend einer Pulsation 82.45 R.3 

  Wasser. Hievon fdllt — wenn wir 
die am hdufigsten zuriickkehrende Durclrschnittszahl von 15" 
als Interval! annehmen — auf 1" 5.43 ,u' Wasser. Absolut ge-
nommen ist also die ausgeschiedene Wassermenge des grösse- 
ren Tiercihens etwas rnehr als das Doprelte als bei dern klei- 
nen Individuum. Wenn wir jedoch in Eetracht ziehen, dass das 
Körpervolumen des grösseren Tierchens das 10-fache des klei- 
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nen, einschmelzenden Individuwns ausmacht, so .seben wir, 
lass das Letztere trotz der kleineren Ziffer in gleicher Zeit das 
Fünffache an Flüssigkeit ausscheidet. Wenn wir nun berechnen, 
wie viel von der ausgeschicdenen Wassermenge auf 1 «' der 
Körperoberflliche beider Tierchen fdllt, so bekommen wir bei 
dem kleinen 0.0075 m 3 , bei dem grossen hingegen nur 0.0035 

Bei der Berechnung der Körperoberfldche der Macrocon-
juganten kann natürlich nur eine annlhernde Zahl angegeben 
werden, da die Form bei der Konjugation, wie es die Figg. 2-5 
veranschaulichen, stdndigem Wechsel unterworfen ist, wobei 
die Cberfllche nie dieselbe bleibt. 

Aus dem Gesagten ist night nur der verhültnismitssig 
welt grössere Stoffwechsel des einschmelzenden Individuuma, 
sondern auch dessen erhöhte Lebenstütigkeit. and die gelegent-
lich der Conjugation aufgebrauchte Energie klar zu erkennen. 
Auf Grund der Fórmverhdltnisse (kleineres, konisches — grös-
seres, eiförrrniges Individuum), and der physiologischen Lnter 
schiede (einerseits ein Schwdrmer mit enh5htem Stoffwechsel 
— anderseits sessiles Individuum mit schwachen Stoffwechsel 
voreingen) können wir die beiderlei Individuen als mürnüch 
and weiblich.untersc.heiden. . 

Die Cibien des Wirbelorganes beider Tierchen waren wtih 
rend des Vorganges starr and borstenühnlich. Das Peristom des 
grösseren Exernplares war vollkommen ausgeibreitet and auch 
der Schlundtrichter völlag offen; es hatte den Anschein, als oh 
das Tierchen in einen Starrkrampf verfallen wire. Diese Er- 
scheinung 1st also abweichend von dem durch FURSSENKO béi 
Zoothamnium arbuscula EHRBO. beobachteten Benehmen der 
Conjuganten, bei welchen das Peristom sowohl des Micro- als 
auch des Macroconjuganten eingezogen war, also ein .  Zustand 
andaiaernder Contraction vorlag. Durch.die geünderte Lebens-
tütigkeit trat flier im Protoplasma des Macroconjuganten ein 
reversibler physikalischer Zustand ein, indem die sonst wei-
chen, solartigen Gillen auf die Dauer der Conjugation gelartig, 
scheinbar starr wurden. Der Microconjugant hingegen hatte 
das Peristom vollkommen zusammengezogen; aus der Mitte 
ragte das Büschel der Cilien.pinselarti;g hervor. Im Körper des-
selben war eine viel regere Strömung des granulierten Plas-
mas zu seben, welcher Umstand mit der viel höheren Lebens- 
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tatigkeit und dern grösseren Stoffwechsel des Tierchens zu- 
-sammenfidngt. Um 5 Uhr war bereits eine starke Vermengung 
des Protoplasmas beider Tiere zu beobachten und zwar strömte 
das Plasma des kdeineren Tierchens — wie Fig. 3. veran- 
schaulicht — in der Richtung der zwei Pfeile beiderseits in den  

Körper  des Macroconjugenten, wü'hrend in der Mitte ein viel 
schwücherer Strom das Plasma des Weibchens in den Körper  
des Micr000niuganten hinübenführte. Zu dieser Zeit wurde das 
Cilienbüschel des kdeineren Individuums in-Jmer kürzer, his es 
urn 5 Uhr 10 Min., wie es Fig. 4. weranschaulicht, bereits voll- 
]cammen verschwunden war. Nach und nach ist nümlich das 
einstige Peristomfeld samt Gillen  und . Schlund wührend des 

-vorherbeschriebenen Vorganges. restlos in das Körperplasln.a 
des Microcon}uganten eingeschrnolzen. Als einziges Organellum 
blie+b nur noch die contractile Vacuole desselben erhalten, da auch 
der rund;, Grosskern in den Körper des Macroconjuganten  

.gleichwie hineungeschlewdert wurde und eine Zeit lang — wie  
es die Pfleile aurf Fig. 4. veranschaulichen — wirbelartige Be- 
wegung ausüibbe. Um 5 Uhr 19 Min. zeigte nurmehr eine höcker- 
artig,e Erhebung die Stelle, wo das Heine Tierchen r e s t I o s 
eingeschmolzen war. Im Körperplasma war eine, dem norma- 
len Zustand entspredhende, einheitliche Strömung zu beobach- 
ten. In dem auf Fig. 4. veranschaulichten Zustand begann beim 
tiVeibchen wieder eine sch,wache Bewegung der Cilien, auf Fig.  
5. ist der Diskus des Peristoms bereits in die Höhe geriéhtet 
und die Cilien führen ihre normale Wirbelbewegung aus. 

Die zwei contractilen Vacuolen haben such einander voll-
kommen genühert; die auf Fig. 5. punktier:t gez,eichnete Va-
cuole lag aber "nodh etwas tiefer im Körper und übteeine st ~in- 
dige, sehr langsame Kreisbewegung aus, mit welcher sic sich 
der Hirer liegenden Vacuole immer mehr und me.hr niiherte. 

Ich finde es sehr wahrscheinlich, dass diese nun neben- 
einander geratenen Vacu,olen schliesslich zusammengesehmol- 
zen würen. In dieser Annahme bestüriken mich die. jahrelangen 
Erfahru.ngen Prof. v. GELEI's, welche er in zwei, demnüchst er- 
scheinenden Arbeiten berkanntge(ben wird. Er hat das Zusam- 
rnenwandern und Ineinanderfliesse,n rnehrerer gleichwertigen 
Vacuolen in eine einheitliche Idauptvacuole be.i' Spathidiirm,  
Lagynos, Didinium, Blepharisma und Arcella discoides des öf- 
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teren beobachtet. Auch das Zusammenfliessen von Wander- 
vacuolen einiger Amoeben-Arten konnte er wiederholt feststel- 
len. Ahnliches habe ich auch  hej  Vc,rticellinen gesehen und he- 
schrieb.en. 

Leider konnte ich das Tierchen trotz stündiger Zufuhr 
von Wasser nicht finger am Leben behalten. Unter dent Mikros- 
kop zeigte sich eine auffallende Verdnderung des Körperplas- 
mas, so dass,ich das Tier mit conc. Sublimat fixierte, um noch 
den Grossi'.cern becbachten zu können. Derselbe hatte im. 
Macroconjuganten seine huáeisenartige Gestalt aufgegeben und. 
war — wie Fig. 5. zeigt — nunmehr ellypsoid gestaltet, volt 
kleiner Binnen?riörl3erchen. An einem Ende seiner Liingsachse 
war der Kern des eingeschmolzenen lndiividuums, dicht ange- 
schmiegt zu sehen. 

Mangels an genügendem Material konnte ich das Verbal-
ten der Kerne wlhrend der Conjugation nicht verfolgen, so dass 
der diesbezügliche Teil meiner Beobachtungen sehr l:ickenhaft 
blieb. 
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